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olivier messiaen: exotique
Olivier Messiaen (1908–1992)

01 [Oiseaux exotiques] (1956), pour piano solo et petit orchestre  16’23“

02–08 [Sept Haïkaï] (1962), Esquisses japonaises pour piano et petit orchestre  22’23“

 

 02  I. Introduction 2’16“

 03  II.  Le parc de Nara et les lanternes de pierre 2’00“

 04  III.  Yamanaka-Cadenza 4’14“

 05  IV. Gagaku 2’53“

 06  V. Miyajima et le torii dans la mer 1’38“

 07  VI. Les oiseaux de Karuizawa 6’55“

 08  VII.  Coda  2’35“

09–11 [Trois petites Liturgies de la Présence Divine] (1943/44), pour piano solo, 31’37“

 ondes Martenot, célesta, vibraphone, batterie, chœur de voix de femmes 

 à l’unisson et orchestre à cordes

 09  Antienne de la conversation intérieure 9’10“

 10  Séquence du verbes, cantique divin 6’24“

 11  Psalmodie de l’ubiquité par amour 16’01“

See Siang Wong (01), Atena Carte (02–08), Oleksiy Stukalenko (09–11), Klavier

Jacques Tschamkerten (09–11), Ondes Martenot

Miho Oktia (09–11), Celesta

Orchester, Perkussionsensemble und Vokalensemble der Zürcher Hochschule der Künste

Leitung Karl Scheuber
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meine schönsten ornithologischen erinnerungen
Olivier Messiaen

FELDLERCHE (Frankreich), [Trois petites Liturgies de la Présence Divine] 
Aube: Fuligny, le Pré Perrin, Ville-sur-terre… Diese Namen bezeich-
nen die Wiege meiner Familie väterlicherseits, die mich 1927, nachdem 
meine Mutter in Paris verstorben war, bei sich aufnahmen. Meine Tante 
Madeleine schickte mich aus, die Kühe zu hüten, die frische Luft täte mir 
gut, meinte sie. Neben dem Lesen von Orchesterpartituren entdeckte ich 
damals den Lobgesang der Lerche. Ein knappes Dutzend dieser Vögel 
erhob sich nacheinander in den Himmel, um dort ihre rauschenden Solos 
erklingen zu lassen, bevor sie wieder auf die Erde niederfielen – (und ich 
auf meine Orchesterpartituren…) – Und die Kühe? Nun, nur zu glücklich, 
einen unerfahrenen Hirten zu haben, begaben sie sich verstohlen in die 
benachbarten Felder, um sich dort an den Rüben gütlich zu tun! «Armer 
Olivier», meinte Tante Madeleine, «aus ihm wird nie etwas, er ist nicht ein-
mal im Stande, die Kühe zu hüten!»
Meine ersten Aufzeichnungen stammen also aus dem Jahr 1927. Sie 
waren ungeschickt, gewiss, doch gab es bereits den Rezitationston, den 
Torculus, den Porrectus, den Climacus resupinus. Und dies genügte, 
um sie später im achten der «Vingt regards sur l‘Enfant-Jésus» («Regard 
des Hauteurs») verwenden zu können, auch inspirierten sie das Solo 
der ersten Violine in der Mitte der ersten der [Trois petites Liturgies de 
la Présence Divine]. Der Rausch des Aufstiegs gegen die Sonne, gegen 
das Blau des Himmels, vom Tagesanbruch bis zum Sonnenuntergang, die 
Improvisation unerhört schneller Themen, von Zeit zu Zeit unterbrochen 
durch drei lange, stufenweise absinkende Noten, das Wiederaufsteigen, 
immer noch höher. Eine Fülle von Melodien, eine Kaskade von Alleluias.  
Später, im Jahr 1952, war es der ausgezeichnete Ornithologe und Schrift-

outre un intérêt pour la musique vocale des époques les plus 
diverses (notamment présentation d’une première intégrale des 
vêpres de la vierge, de claudio monteverdi, à zurich), karl scheuber 
se passionne pour la musique contemporaine. devant un public pro-
fane ou parfois même dans des écoles, il a exécuté de nombreuses 
premières, notamment d’œuvres spécialement écrites pour lui 
et son ensemble. enfin, il s’est également essayé avec succès au 
théâtre (ainsi o ewigkeit…, mis en scène par herbert wernicke au 
staatstheater kassel).

karl scheuber écrit à propos d’olivier messiaen: «sa musique exerce 
toujours sur moi une immense fascination. c’est un appel auquel 
je ne puis résister. tant sur le plan des principes de classification 
mathématiques et biologiques que par une sonorité au-delà des 
sens, la brutalité de son mode de valeurs et d’intensités ou la dou-
ce mélancolie des ondes martenot, tout s’inscrit dans l’univers 
de sa profonde religiosité. pourtant particulèrement méfiant à 
l’égard de toute musique qui constitue une profession de foi, je 
capitule devant messiaen. je rejoins à sa foi. les encouragements 
individuels et exempts de dogmatisme prodigués à ses nombreux 
élèves, qui n’auraient su être plus différents les uns des autres, 
constituent une des principales raisons de mon adhésion.»
biographies supplémentaires: http://zhdkrecords.zhdk.ch



le second chant d’«uguisu» est plus rare et peut-être plus extra-
ordinaire. les japonais l’appellent «tani-watari» (le passage de la 
vallée). il s’agit d’un roulement rapide, descendant chromatique-
ment, et aboutissant à une tierce mineure brisée, répétée un grand 
nombre de fois, avec un rallentando et un diminuendo progres-
sifs :

[…] le second chant d’«uguisu» («tani-watari») m’a paru tellement 
beau que je ne l’ai utilisé qu’une seule fois pour lui garder tout 
son pouvoir : c’est lui qui termine «les oiseaux de karuizawa» [sept 
haïkaï], et je ne crois pas que son rallentando-diminuendo puisse 
être mieux placé qu’en conclusion.

biographie karl scheuber
après des études de musique à winterthour, zurich et herford (pia-
no, enseignement de la musique à l’école, musique sacrée, direction 
chorale), karl scheuber a travaillé en tant que maître de chapelle 
(frauenfeld, grossmünster de zurich), professeur de musique (école 
cantonale de küsnacht), directeur de chœur (singkreis der enga-
diner kantorei, kammerchor seminar küsnacht, basler kammer-
chor) et enseigné la direction de musique sacrée (conservatoire de 
zurich). il a également siégé au comité de la tonhalle-gesellschaft 
et codirigé la plateforme «musikpodium» de la ville de zurich. karl 
scheuber dirige aujourd’hui l’ensemble vocal cantapelle, le schmaz 
(chœur d’hommes gay de zurich) et psychor. il enseigne la direc-
tion chorale et préside l’association des anciens élèves du conser-
vatoire de zurich (zürcher hochschule der künste).

steller Jacques Delamain, der mich einige Tage zu sich in die Charente 
einlud, in sein Anwesen Garde-Épée, nahe bei Jarnac und Cognac. Er 
führte mich an die Hanglagen des Chassoirs, nahe jenen Weinbergen, 
aus denen der Cognac stammt, und er erklärte mir die verschiedenen 
Abschnitte der Gesänge, erzählte mir auch – mit so viel Zärtlichkeit und 
Akkuratesse – vom Leben, den Gebräuchen, den Wanderungen der Vögel. 
Er hatte mir ein Zimmer reserviert, das sich auf eine Terrasse öffnete, wo 
ich Tag und Nacht alles notieren konnte, was ich hörte. Es waren für mich 
Tage grossen Glücks, und die Entdeckung unbekannter Gesänge, die 
mein Ohr bildeten, lernten mich, sie besser aufzeichnen zu können und 
eine musikalische Stenographie zu entwickeln, die der Schnelligkeit der 
Strophen folgen konnte. Beinahe alle Vögel, die in meinem «Réveil des 
oiseaux» für Klavier und Orchester (1953) vorkommen, wurden in diesen 
Augenblicken notiert.
Ein anderer Ort noch ist für mich mit der Feldlerche verbunden: «Begny 
sur Craon», in der Region Cher. Es war im April 1965. Ein grosses, noch 
grünes Kornfeld. Klee, Raps. Weite Äcker, in der Ferne einige sanfte Hügel, 
bläulich schimmernd im klaren Frühlingslicht. Abstechend von der Ruhe 
der Landschaft erhob sich der Gesang der Lerchen mit plötzlicher Hef-
tigkeit. Eine, zwei, drei, zehn an der Zahl, sie stiegen hoch in den Himmel 
hinauf, berauscht vor Freude, und führten unerhörte Kontrapunkte aus. 
Die ganze Luft schien zu beben, zu zittern, eine Heerschar kleiner Flöten, 
virtuos rivalisierend.
Ich bin mehrmals in die Region von Aube zurückgekehrt, und es war 1978 
in Rouvres-les-Vignes, als ich ausserordentliche Lerchen hören konnte. 
Sie sangen den ganzen Tag, und mir blieb kein auch noch so kurzer Augen-
blick, um Nahrung zu mir zu nehmen! Am Abend ging ich im Hotel mit dem 
Bleistift die Zweiunddreissigstel durch, setzte die richtigen Akzente, und 
dies dauerte die ganze Nacht!



SINGAMMER (USA), [Oiseaux exotiques] 
Es ist in den USA ein sehr bekannter Vogel. Man findet ihn in Virginia, in 
Illinois, in Missouri. Es war in Massachussetts, wo ich ihn gesehen und 
gehört habe. Sein Kleid ist recht einfach: Kopf, Mantel und Schwanz röt-
lich-braun, rötlich-weisse Augenbrauen, die Brust mit glühend braunen 
Streifen und mit einem grossen schwarzen Fleck in der Mitte. Sein Gesang 
ist berühmt. Die Strophen sind variabel, doch der Klang einiger charakteri-
stischer Wendungen lassen ihn leicht wiedererkennen. […]
Die folgenden Strophen wurden in Massachussetts notiert, in jener hügel- 
und waldreichen Gegend namens Berkshire, wo das grossartige Musik-
festival in Tanglewood (bei Lenox) stattfindet, das der Dirigent Serge 
Koussevitzky gegründet und durch Kompositions- und instrumentale 
Meisterkurse erweitert hatte. […] Im Juli – August 1975, in Tanglewood, 
war ich in einem jener «Cottages» einquartiert, die Koussevitzky gehörten. 
Vor dem Haus lag eine Terrasse, oder eher eine Art überdachter Wehr-
gang, es gab wuchtige Hortensien (mit weissen und blassgrünen Blüten-
dolden), Zwergtannen, viel grünes Gras, grosse, grüne Bäume, eine von 
Pinien gesäumte Strasse, Birken, Farne, Sonnenflecken im Gras, Moos, 
Unterholz. In dieser Landschaft hörte ich die Singammer. Die meisten der 
Strophen, die ich in «Seranak» hörte (so lautet der indianische Name von 
Koussevitzkys Park), notierte ich zwischen dem 28. Juli und dem 1. August 
1975. Diese wurde am 28. Juli um 8 Uhr morgens aufgezeichnet:

Man erkennt die repetierten Noten zu Beginn, das schnelle Rattern in der 
Klangfarbe von Woodblocks und Maracas, das iambische Finale. […] Eine 

circuler, où dominaient les buissons d‘azalées rose vif, au pied du 
volcan asama – la lumière du soleil passant à travers les arbres, 
et l‘ombre de ces arbres allongée sur le sol, dans «l‘avenue des 
mélèzes», à karuizawa – la beauté verte et calme des pâturages, 
toujours au pied du mont asama – les rizières, les prairies en esca-
liers, les pins, les boules de thé, toute cette atmosphère de mélan-
colie douce et poétique qui remplit les environs de karuizawa – les 
sous-bois de mélèzes, les levers et les couchers de soleil, les tor-
rents et les lacs miniature, et les azalées: azalées rouges, roses, 
rose vif, dont les fleurs éclatent et jaillissent de partout et font 
de karuizawa une symphonie de couleurs.
parmi les oiseaux du japon, parmi les oiseaux de karuizawa, «uguisu» 
est le roi. les poètes japonais l’aiment tout particulièrement, et 
les traducteurs de leurs poèmes traduisent invariablement ugui-
su par rossignol, ce qui est une erreur. «uguisu», c’est la «bous-
carle du japon». «uguisu» a la tête et le manteau gris verdâtre, les 
ailes et la queue brun roussâtre, le ventre blanc – un grand sour-
cil jaune éclaire son regard. le timbre de sa voix est flûté, gras, 
éclatant, et même claironnant. il possède deux chants. le premier 
chant d’uguisu, le plus célèbre et le plus fréquent, consiste en une 
note longue, attaquée pianissimo, puis s’enflant par un crescendo 
énorme jusqu’à un torculus fortissimo, victorieux et retentissant. 
l’oiseau répète plusieurs fois cette formule, en séparant chaque 
terme de ses voisins par de longs silences. à chaque répétition il 
change de tonalité : la note enflée est plus ou moins haute ou bas-
se, le torculus n’a pas les mêmes intervalle:



uguisu (japon), [sept haïkaï]
escorté de mes nombreux élèves japonais, mon premier voyage au 
japon, en juillet-août 1962, fût un moment très heureux. madame 
fumi yamaguchi s‘est révélée être un impresario remarquable, aussi 
délicat qu‘efficace, et les six semaines de concerts de mes œuvres 
ont été pour moi un souvenir inoubliable. madame fumi yamagu-
chi avait organisé des visites touristiques, et réservé aussi quel-
ques jours libres à karuizawa pour entendre les oiseaux du japon. 
l‘hôtel, était à l‘intérieur même de la réserve d‘oiseaux. 
on trouve à karuizawa à peu près tous les oiseaux du japon. j‘y ai 
passé des jours merveilleux, notant sans arrêt leurs chants, dans 
des paysages ravissants, encore plus beaux que les plus belles 
estampes d‘hokusaï ou d‘hiroshige. je revois toujours par le sou-
venir: ces sommets découpés et bosselés, comme tendus de velours 
vert, de la chaîne de myôgi, au point de vue dit «coucher de soleil» 
– ces champs d‘herbes et de plantes si hautes qu‘on pouvait à peine 

andere Strophe, aufgezeichnet am 29. Juli um 5 Uhr 30 morgens. Der 
Sonnenaufgang färbte den Himmel rot ein zwischen den Bäumen:

Notiert am 31. Juli um 18 Uhr 30 (es herrschte eine schreckliche Hitze, 
und in der folgenden Nacht konnte ich Glühwürmchen beobachten – die 
Lichter antworteten sich gegenseitig: ein Lichtfleck im Gras, ein anderer  
in den Büschen, ein dritter inmitten eines grossen Baumes – ein eigent-
liches «Menuett von Irrlichtern»!):

GRAURÜCKENSCHLEIERSCHWANZ (Australien), [Oiseaux exotiques] 
Der grosse Solist Australiens! Ich habe seine Gesänge 1988 an mehreren 
Orten der australischen Ostküste notiert, zusammen mit drei ausgezeich-
neten Ornithologen, und ich habe über hundert Notenseiten zurückge-
bracht. […] Er ist der grosse Meister der Nachahmung. Sein Spitzname 
ist «Master mimic». Unterstützt von Ornithologen konnte ich im Verlauf 
der Strophen alle anderen Vögel notieren, die er imitierte. Im Frühling, der 
Zeit der Liebschaften, hebt er seinen Schwanz über den Kopf und bildet 
eine grosse, bunte Lyra. Sein dicker Körper ist fuchsrot. Ich hielt mich in 
einem Wald auf, der von all diesen lichtvollen und grossartigen Vibrati-



onen widerhallte, denn die Stimme trägt dort sehr weit. Es war ein unver-
gesslicher Augenblick.
Es war in Sherbrook Forest, sagenhafte Bäume, oft zwei bis drei Jahr-
hunderte alt, Ebereschen, mächtige Pflanzen, Riesen, siebzig Meter hoch, 
Stämme von gewaltigem Umfang, Eukalyptus (weisse Stämme, haarige 
Äste, Blätter von starkem, pfeffrigem Geruch), Riesenfarne von bis zu vier 
Metern Höhe. Ein Wald mit tiefen Schlünden, verdeckt von Farnen, Bäu-
me, und mitten drin ein schmaler Weg auf schwarzer Erde, der das Weiss 
der Eukalyptusstämme durchschneidet, dann das Grün der ausladenden 
Bäume und das Grauschwarz der riesigen Stämme von Ebereschen. Auf 
einer Höhe von anderthalb Metern über dem Boden konnte man an einer 
Böschung das Nest des Graurückenschleierschwanzes sehen: ein tiefes 
Loch von vierzig Zentimetern, das er in die Erde gräbt, ausgekleidet mit 
Zweigen, Ästchen und Farnblättern.
Und dann, sechzig Meter vor uns, ein Graurückenschleierschwanz, der 
unschlüssig umhergeht! Er suchte nach einer kleinen Ebene und liess sich 
dort, von den Sonnenstrahlen beschienen, nieder – wie ein Schauspie-
ler, der sich ins Rampenlicht stellt, um seinen Tanz beginnen zu können! 
Lichtstrahlen, das Glitzern der rosigen Tropfen auf den Blättern, der Grau-
rückenleierschwanz hebt seine lyraartig geformten Federn über den Kopf. 
Das Ritual, der feierliche Augenblick ist gekommen: sein feuriges Tanzen 
lässt das wundervolle Blau und Orange seiner Lyra zur Geltung kommen. 
Eine bewegliche Geometrie zwischen dem Himmel und dem Licht der 
Sonne. […]

tête formant une grande lyre colorée. son corps, dodu, est roux. 
j’étais dans une forêt résonnait de toutes ces vibrations lumi-
neuses et majeures, car la voix porte très loin. c’était un moment 
inoubliable.
à sherbrook forest, ce sont de magnifiques arbres, souvent vieux 
de 2 ou 3 siècles, les mountain ash, arbres immenses, géants, de 70 
mètres de hauteur, aux troncs énormes et très larges ; des euca-
lyptus (tronc blanc, à branches chevelues, aux feuilles qui ont 
une odeur très forte et poivrée) ; des fougères immenses atteig-
nant 4 mètres de hauteur. forêt remplie de gouffres profonds 
recouverts de fougères, d’arbres, avec au milieu un étroit sentier 
de terre noire, tranchant avec le blanc des troncs des eucalyptus, 
avec le vert des grands arbres et le gris noir des énormes troncs 
de mountain ash.
à 1 mètre 50 du sol, on peut voir dans le talus le nid de l’oiseau 
lyre : trou profond de 40 centimètres qu’il creuse dans la terre, et 
recouvre de branchages, de brindilles, de feuilles et de fougères. 
et voilà un oiseau lyre à 60 mètres, qui hésite sur le sentier ! puis 
il choisit un terrain plat, illuminé par un rayon de soleil – comme 
un acteur qui se place sous un projecteur de scène – pour commen-
cer sa danse ! raies de lumière, scintillement des gouttes de rosée 
sur les feuilles, l’oiseau lyre lève ses plumes en forme de lyre au 
dessus de sa tète. le rituel, le moment solennel est arrivé : la dan-
se tournoyante fait valoir la superbe couleur bleue et orangé de 
la lyre. géométrie mobile entre le ciel et les taches du soleil. […]



on y reconnaît les notes répétées au départ, le roulement très vif 
à timbre de wood-block et maracas, la finale iambique. […] autre 
strophe, notée le 29 juillet à 5 h 30 du matin. l’aurore faisait le 
ciel tout rouge à travers les arbres.

[…] strophe notée le 31 juillet à 18 h 30 (il faisait une chaleur 
terrible, et dans la nuit qui a suivi, j’ai pu voir des lucioles – leurs 
feux se répondaient : une petite tache de lumière dans l’herbe, une 
autre sur un arbuste, une autre au milieu d’un grand arbre – un 
vrai «menuet des follets»!):

oiseau-lyre superbe (australie), [oiseaux exotiques]
le grand soliste de l’australie! je l’ai noté dans plusieurs endroits 
de la côte est de l’australie, avec trois éminents ornithologues, 
en 1988, et ai rapporté plus de 100 pages de notations. […] il est le 
grand spécialiste des imitations. son surnom est : «master mimic» 
(maître en imitations). aidé des ornithologues, j’ai pu noter au 
cours des strophes, tous les autres oiseaux qu’il imitait. au prin-
temps, à la période des amours, il relève sa queue au dessus de sa 

KLEINER BUSCHSÄNGER (Japan), [Sept Haïkaï] 
Begleitet von zahlreichen japanischen Schülern, war meine erste Reise 
nach Japan – im Juli und August 1962 – eine sehr glückliche Zeit. Frau 
Fumi Yamaguchi war eine eindrückliche Gastgeberin, ebenso zartfühlend 
wie effizient, und die sechs Wochen mit Konzerten meiner Musik sind für 
mich ein unvergessliches Erlebnis. Frau Yamaguchi hatte touristische 
Ausflüge organisiert und auch einige freie Tage in Karuizawa eingeplant. 
Das Hotel lag mitten in einem Vogelreservat.
In Karuizawa finden sich beinahe alle Vögel Japans. Ich habe dort wun-
dervolle Tage verbracht, habe ununterbrochen ihre Gesänge notiert in den 
bezaubernden Landschaften, die noch schöner sind als die schönsten 
Drucke von Hokusai oder Hiroshige. In der Erinnerung gehe ich sie immer 
wieder durch: diese gekappten und wie mit grünem Samt überzogenen 
Gipfel der Myôgi-Kette – diese Wiesen und Felder mit so hohen Pflanzen, 
dass man sich kaum bewegen konnte, und wo, am Fuss des Asama-Vul-



kans, die tiefroten Azaleenbüsche hervorstechen – das Sonnenlicht, das 
durch die Bäume scheint, und deren Schatten, die sich, in der Lärchen-
allee in Karuizawa, über den Boden ausbreiten – die Schönheit der sanft-
grünen Weiden am Fuss des Asama – die Reisfelder, die gestuften Wie-
sen, die Pinien, die Teeblüten, diese ganze Atmosphäre von sanfter und 
poetischer Melancholie, die die Umgebung von Karuizawa erfüllt – das 
Unterholz der Lärchen, die Sonnenauf- und untergänge, die Miniaturseen 
mit ihren Wasserfällen, schliesslich die Azaleen: rot, rosa, tiefrot quellen 
und sprudeln sie überall hervor und machen aus Karuizawa eine einzige 
Farbensinfonie.
Unter den japanischen Vögeln ist der «Uguisu» der König. Die japanischen 
Dichter lieben ihn ganz besonders, und die Übersetzer ihrer Gedichte nen-
nen ihn immer Nachtigall, doch dies ist ein Fehler. «Uguisu» ist der japa-
nische Buschsänger. Er hat einen grau-grünen Kopf und Mantel, Flügel 
und Schwanz sind rötlich mit brauner Zeichnung, Hals und Bauch weiss, 
grosse, gelbe Augenbrauen erhellen seinen Blick. Die Farbe seiner Stim-
me ist flötenähnlich, intensiv, heftig, gar schmetternd. Er beherrscht zwei 
Gesänge. Der erste, bekannter und häufiger zu hören, besteht aus einer 
langen Note, pianissimo beginnend und in einem riesenhaften Crescendo 
anschwellend bis zu einem Torculus im Fortissimo, siegreich widerhal-
lend. Der Vogel wiederholt diese Formel mehrmals, von langen Pausen 
getrennt. Bei jeder Wiederholung ändert die Tonalität: die anschwellende 
Note ist höher oder tiefer, der Torculus besteht aus anderen Intervallen:

Der zweite Gesang des Buschsängers ist seltener und vielleicht ausser-
gewöhnlicher. Die Japaner nennen ihn «Tani-watari» («der Weg durch das 

song sparrow (usa), [oiseaux exotiques] 
c’est un oiseau très connu aux états-unis. on le trouve dans le 
virginia, dans l’illinois, dans le missouri. c’est dans le massachus-
setts que je l’ai vu et entendu. son costume est assez simple : tête, 
manteau, et queue : brun roux – sourcil blanc roussâtre – poitri-
ne : également blanc roussâtre, fortement rayée de flammèches 
brunes, avec une grande tache noire au centre. son chant est 
célèbre. les strophes sont variables, mais le timbre et un certain 
nombre de formules caractéristiques le rendent facilement recon-
naissable. […]
toutes les strohes suivantes ont été notées dans le massachus-
setts, dans cette région de collines et de forêts qui s’appelle le 
berkshire, où se déroule le grandiose festival de musique de tan-
glewood (près lenox), festival créé, agrandi, doublé d’une école de 
composition et de musique instrumentale, par les soins de serge 
koussevitzky. […]
en juillet-août 1975, à tanglewood, j’étais logé dans un des «cot-
tages» appartenant à koussevitzky. devant la maison, une ter-
rasse, ou plutôt une sorte de chemin de ronde couvert, un mas-
sif d’hortensias (aux boules de fleurs blanches et vert pâle), des 
bébés-sapins, beaucoup d’herbe verte, de grands arbres verts, une 
route montante bordée de pins, de bouleaux, de fougères, des 
taches de soleil dans l’herbe, la mousse, et le sous-bois. voilà dans 
quel paysage j’ai entendu le song sparrow. la plupart des strophes 
notées à «seranak» (c’est le nom indien du parc koussevitzky) l’ont 
été entre le 28 juillet et le 1er août 1975. celle-ci a été notée le 28 
juillet à 8 h du matin:



dans sa propriété de garde-épée, près de jarnac et de cognac. il 
m’amena au coteau de chassoirs, près des vignobles fournissant le 
cognac, m’expliquant les différentes phases du chant, m’expliquant 
aussi – avec tant de tendresse et d’exactitude – la vie, les mœurs, 
et les migrations des oiseaux. il m’avait réservé une chambre don-
nant sur une terrasse, d’où je pouvais noter jours et nuits, tout ce 
que j’entendais. ce furent pour moi des journées de grand bonheur, 
et la révélation de chants inconnus, qui formèrent mon oreille, 
m’apprirent à mieux noter les chants et à inventer une sténo 
musicale capable de suivre la rapidité des strophes. presque tous 
les oiseaux figurant dans mon «réveil des oiseaux» pour piano et 
orchestre (1953), ont été notés à ce moment là.
un autre endroit est pour moi lié aux alouettes des champs : 
«bengy sur craon», dans le cher. c’était en avril 1965. une gran-
de plaine de blés encore en herbe verte. de la luzerne, du colza. 
vastes champs, avec au loin quelques collines douces et bleutées 
dans la claire lumière du printemps. tranchant avec le calme du 
paysage, le chant des alouettes s’élevait subitement de terre avec 
véhémence. une, deux, trois, une dizaine, montaient haut dans le 
ciel se grisant de joie, «avalant du bleu», et faisant des contre-
points inouïs. tout l’air semblait triller, vriller, une armée de 
petites flûtes rivalisant de virtuosité.
je suis retourné dans l’aube plusieurs fois, et, en 1978, c’est à rou-
vres-les-vignes que j’ai pu entendre des alouettes extraordinaires. 
elles chantaient toute la journée et je n’avais pas même quelques 
secondes pour prendre de la nourriture ! le soir, à l’hôtel, je repas-
sais au crayon les triples croches, mettais au propre les accents, 
et cela durait tout la nuit!

Tal»). Es handelt sich um ein schnelles Rollen, das chromatisch sinkt und 
in eine kleine Terz mündet; die Strophe wird oft wiederholt, mit einem 
ständigen Rallentando und Diminuendo:

[…] Der zweite Gesang des Buschsängers («Tani-watari») erschien mir so 
schön, dass ich ihn nur ein einziges Mal verwendet habe, um seine Kraft 
zu bewahren: er ist es, der meine Komposition «Les Oiseaux de Kuraiza-
wa» [Sept Haïkaï] abschliesst, und ich glaube nicht, dass sein Rallentan-
do-Diminuendo besser verwendet sein könnte als zum Beschluss eines 
Werkes. Übersetzungen: Patrick Müller

BIOGRAPHIE KARL SCHEUBER
Sein Musikstudium absolvierte Karl Scheuber in Winterthur, Zürich und 
Herford (Klavier, Schulmusik, Kirchenmusik, Chorleitung). In seiner musi-
kalischen Karriere wirkte er als Kantor (Frauenfeld, Grossmünster Zürich), 
Schulmusiker (Kantonsschule Küsnacht), Chorleiter (u.a. Singkreis der 
Engadiner Kantorei, Kammerchor Seminar Küsnacht, Basler Kammer-
chor) und war Vorstandsmitglied der Tonhalle-Gesellschaft, (Co-)Leiter 
des Musikpodiums der Stadt Zürich und Fachbereichsleiter Dirigieren/
Kirchenmusik an der Hochschule Musik und Theater Zürich. Er ist heute 
Leiter des Vokalensembles Cantapella, des schmaz (schwuler männerchor 
zürich) und des Psychors sowie Kursleiter für Chorleitung und Präsident 
der Alumniorganisation der Zürcher Hochschule der Künste.
Seit seinem Musikstudium hat Scheuber neben der Auseinandersetzung 
mit (Vokal-)Musik verschiedenster Epochen (z.B. erste integrale Zürcher 



mes plus beaux souvenirs ornithologique
olivier messiaen

—

Aufführung der «Marienvesper» von Claudio Monteverdi) vitales Interesse 
an zeitgenössischer Musik. Er verfügt über grosse Erfahrung, dieselbe – 
vorwiegend mit Laien und/oder sogar in der Schule – zu musizieren. Dabei 
betreute er eine stattliche Anzahl an Uraufführungen, oft von Werken, die 
ihm und seinen Ensembles gewidmet sind. Immer wieder macht er lust-
volle Ausflüge in den Theaterbereich (z.B. «O Ewigkeit…» mit Regisseur 
Herbert Wernicke am Staatstheater Kassel). 
Zu Olivier Messiaen schreibt Scheuber: «Seine Musik übt immer wieder 
eine grosse Faszination auf mich aus. Ich kann mich ihrem Sog nicht ent-
ziehen. Ob auf der Ebene mathematischer oder biologischer Ordnungs-
prinzipien oder auf derjenigen einer (über)sinnlichen Klanglichkeit, ob in 
der Brachialität seiner ‹Mode de valeurs et d’intensités› oder in der Süsse 
seines ‹Ondes-Martenot›-Spleens: all dies gehört zum Universum seiner 
tiefen Religiosität. Als im Falle von Bekenntnismusik äusserst misstrau-
ischer Hörer muss ich bei Messiaen kapitulieren. Ich nehme ihm seinen 
Glauben ab. Nicht zuletzt unter dem Zeichen der undogmatischen und 
individuellen Förderung seiner vielen Schüler, die unter sich verschiedener 
nicht sein könnten.» Weitere Biographien: http://zhdkrecords.zhdk.ch

l’alouette des champs (france), [trois petites liturgies 
de la présence divine]
l’aube: fuligny, le pré perrin, ville-sur-terre… ces noms furent le 
berceau de ma famille paternelle, qui me recueillit en 1927 lorsque 
je perdis ma mère, à paris. ma tante madeleine m’envoya garder les 
vaches pour me «mettre à l’air» toute la journée. en dehors de la 
lecture de partitions d’orchestre, j’eus la révélation du chant de 
jubilation de l’alouette. il y en avait des dizaines qui s’élevaient à 
tour de rôle dans le ciel pour faire leurs solos grésillants avant 
de retomber sur les mottes de terre – (et moi sur ma partition 
d’orchestre...) – et les vaches ? trop contentes d’avoir un gardien 
inexpérimenté, elles s’en furent souvent dans les champs voisins 
pour se régaler de betteraves! «pôvr ôlivier, dame on n’fra ren de 
lui, il n’est même point capable de gârder les vâches!»
mes premières notations datent donc de 1927. elles étaient malad-
roites, mail il y a avait déjà la note plafond, les torculus, les porrec-
tus, les climacus resupinus. assez pour servir plus tard à alimenter 
le 8e des «vingt regards sur l’enfant-jésus» : «regard des hauteurs», 
et inspirer le solo du 1er violon du milieu de la 1re des «trois 
petites liturgies de la présence divine». ivresse de monter vers le 
soleil, dans le ciel bleu, du lever au coucher du soleil, d’improviser 
des thèmes follement rapides, coupés de temps en temps par 3 notes 
longues descendant par paliers – et de remonter, encore, et tou-
jours plus haut. un torrent de mélodies, une cascade d’alléluias... 
plus tard, en juin 1952, c’est l’exquis ornithologue et écrivain jac-
ques delamain qui m’invita quelques jours chez lui, en charente, 


